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In 30 Minuten wissen Sie mehr!

Dieses Buch ist so konzipiert, dass Sie in kurzer Zeit 
prägnante und fundierte Informationen aufnehmen 
können. Mithilfe eines Leitsystems werden Sie durch 
das Buch geführt. Es erlaubt Ihnen, innerhalb Ihres per-
sönlichen Zeitkontingents (von 10 bis 30 Minuten) das 
Wesentliche zu erfassen.

Kurze Lesezeit

In 30 Minuten können Sie das ganze Buch lesen. Wenn 
Sie weniger Zeit haben, lesen Sie gezielt nur die Stellen, 
die für Sie wichtige Informationen beinhalten.

z Alle wichtigen Informationen sind blau gedruckt.

z Schlüsselfragen mit Seitenverweisen zu Beginn eines 
jeden Kapitels erlauben eine schnelle Orientierung: 
Sie blättern direkt auf die Seite, die Ihre Wissenslü-
cke schließt.

z Zahlreiche Zusammenfassungen innerhalb der 
Kapitel erlauben das schnelle Querlesen.

z Ein Fast Reader am Ende des Buches fasst alle wich-
tigen Aspekte zusammen.

z Ein Register erleichtert das Nachschlagen.
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6 Vorwort

Vorwort

Wirtschaft ist spannend. Wirtschaft kann Krimi sein, 
Komödie oder Trauerspiel. Auf jeden Fall ist es ein Ge-
winn, die Entwicklungen, Geschehnisse, aber auch die 
Anekdoten aus diesem Bereich mitzuverfolgen und 
mitzudiskutieren.

Stoff gibt es in Hülle und Fülle. Wirtschaft begegnet uns 
im Alltag auf Schritt und Tritt. Auch für die „gro ßen 
Themen“ mangelt es nicht an Quellen: Zeitungen, Zeit-
schriften, Fernsehen und Radio stellen uns reich lich 
Fakten und Meinungen zur Verfügung. Vom Internet 
ganz zu schweigen. 

Hohe Begriffe und tiefe Weisheiten 

Trotzdem ist das Thema „Wirtschaft“ vielen Menschen 
mehr Last als Lust. Selbst der ohnehin schon kurze 
Wirtschaftsteil der TV-Abendnachrichten wird oft 
kaum registriert. 

Grund dafür sind vielfach simple Einstiegsschwierig-
keiten: Was heißt Deflation, Globalisierung und Basel, 
was sind Aktien, GmbHs und Dividenden? Viele krypti-
sche Worte stellen sich dem Verständnis in den Weg. In 
den Kommentaren und Börsenberichten wird eine Ex-
pertensprache gepflegt, paaren sich hohe Be griffe mit 
tiefen Wirtschaftsweisheiten. Dies hält viele Menschen 
von der Beschäftigung mit dem Thema Wirtschaft ab. 
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Das ist schade, denn Märkte, Preise, Arbeit und In-
flation gehen uns alle ganz direkt an. Wir sind unmit-
telbar betroffen, wenn die Zinsen steigen oder die 
Konjunktur daniederliegt. Schon deshalb sollten wir 
mehr davon wissen. Dabei ist es gar nicht so schwierig, 
die ersten Hürden in die bunte und facettenreiche Welt 
der Wirtschaft zu überspringen. 

Überspringen Sie die Hürden 

Genau diesem Ziel – Ihnen den Zugang zum Thema 
„Wirtschaft“ zu erleichtern – ist das vorliegende Buch 
verpflichtet. Es soll Menschen, die an Wirtschaft inte-
ressiert sind, mit zentralen Schlüsselbegriffen und -zu-
sammenhängen bekannt machen.

Nach der Lektüre dieses Buches kann es dann weiter-
gehen. Dann kommt die Praxis: Beobachtungen beim 
Einkauf, Einblicke in private Haushalte sowie die Wirt-
schaftsteile der Zeitungen, die Artikel in den Zeitschrif-
ten, die Wirtschaftsmagazine im TV. Auf die sem Weg 
können Sie nach und nach in die Welt des Marktes, der 
Unternehmen und des Geldes eindrin gen, in eine Welt, 
die nicht nur wichtig ist für Sie per sönlich, sondern 
auch spannend. Sie werden sehen. 

Ihr Jens Ferber 



Wer nimmt am Wirtschafts-
geschehen teil?

Seite 9 

Was ist die Triebfeder allen wirt-
schaftlichen Geschehens?

Seite 12

Welche Ausprägungen des ökono-
mischen Prinzips gibt es?

Seite 16

Wie kommen Preise zustande?
Seite 18



91.  Was ist Wirtschaft?

1. Was ist Wirtschaft?

Mercedes ist Wirtschaft, ebenso wie Siemens, Bayer 
und RWE. Und die Deutsche Bank sowieso. Bei Wirt-
schaft denkt man als Erstes an die großen Unter-
nehmen. Natürlich stimmt das auch, aber es zeichnet 
ein einseitiges Bild. Wirtschaft sind wir alle, die wir 
Geld verdienen und es wieder ausgeben. 

1.1 Kreislaufmodelle

Bedauerlich ist die Verkürzung auf Weltkonzerne aus 
drei Gründen. 

1. Das Gros der Betriebe ist klein

Zwar mögen diese Konzerne die Zugpferde und Aus-
hängeschilder der deutschen Wirtschaft sein, aber das 
Gros der Betriebe ist kleiner und unbekannter und fin-
det sich in den Wirtschaftsspalten der Zeitungen na-
mentlich so gut wie nie wieder. Wussten Sie, dass drei 
Millionen der 3,3 Millionen deutschen Unternehmen 
weniger als zehn Mitarbeiter haben? 
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2. Negativschlagzeilen geben ein verzerrtes Bild 

Schade ist die Verkürzung auf die Weltkonzerne zwei-
tens auch, weil sich gerade unter ihnen diejenigen Un-
ternehmen befinden, die spektakuläre Negativschlag-
zeilen gemacht haben. Ich denke etwa an Geschehnisse 
bei der Deutschen Bank und der Bahn bzw. an deren 
(Ex-)Manager Ackermann und Mehdorn. Doch was hat 
das mit dem Alltag Ihres Obsthändlers oder Ihres Ge-
brauchtwagenhändlers zu tun? Auch deshalb ist es 
wichtig, dass genannte Konzerne/Konzernleiter nicht 
als stellvertretend für die gesamte Wirtschaft betrach-
tet werden. 

3. Wirtschaft ist mehr als Unternehmen 

Unternehmen (siehe Kapitel 2) allein sind noch keine 
Wirtschaft. Es machte zum einen keinen Sinn, Produk te 
(wie Autos oder Waschmittel) oder Dienstleistun gen 
(wie Haareschneiden oder Rechtsberatung) herzu-
stellen bzw. zu handeln, wenn keiner sie kauft. Und wer 
soll in den Betrieben die Arbeit erledigen? Also brau-
chen wir ergänzend die privaten Haushalte als Abneh-
mer der Produkte/Dienstleistungen sowie als Bereit-
steller der Arbeitskräfte (siehe Kapitel 3). Damit haben 
wir die Partner für das einfachste aller Wirtschafts-
kreislaufmodelle zusammen. 

Grundmodell

Dieses Modell hat die Pole Unternehmen und Privat-
haushalte und kennt zwei Kreisläufe: 



111.1  Kreislaufmodelle

Zum einen stellen die Unternehmen Produkte her  z

und verkaufen sie an die Privathaushalte. Diesem 
Güterstrom steht ein Geldstrom gegenüber, denn der 
Kunde (Privathaushalt) muss für das Produkt einen 
Preis zahlen. 
Zum anderen sind Personen aus dem Privathaushalt  z

bei einem Unternehmen beschäftigt und bekom men 
dafür Geld. 

Weitere Akteure 

Dieses Modell erklärt schon wesentliche Grundzüge 
der Wirklichkeit. Um dieser besser auf die Spur zu 
kommen, müssen wir zu den Unternehmen und den 
privaten Haushalten als weitere Wirtschaftsakteure 
noch die Banken (siehe Kapitel 4) und das Ausland (sie-
he Kapitel 5) hinzunehmen. 

Der Staat übt im Wirtschaftsleben fünf Funktionen aus: 
Er ist 

Träger der Wirtschaftspolitik  z

Träger der Finanzhoheit  z

Produzent  z

Käufer  z

Arbeitgeber  z

Mit den letzten vier Funktionen ist er ein bedeutender 
Teil des Wirtschaftskreislaufes. Beispiele: Er kassiert 
Steuern und Zölle und zahlt Transfergelder wie gesetz-
liche Renten, Kindergeld und Subventionen an Unter-
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nehmen. Er stellt Privathaushalten gegen Geld Dienst-
leistungen wie öffentlichen Personennahverkehr zur 
Verfügung, baut und unterhält Straßen, Schulen und 
Hallenbäder. Er kauft bei Betrieben Schreibtische und 
Stempel für die Beamten, Autos und Uniformen für die 
Polizei usw. Und er beschäftigt und bezahlt für die Erle-
digung seiner Aufgaben nicht wenige Mitarbeite rinnen 
und Mitarbeiter.

Gleichwohl haben wir dem Staat als Marktteilnehmer 
kein eigenes Kapitel eingeräumt und uns hier auf die 
Betriebe, Privathaushalte, Banken und das Ausland be-
schränkt. Umso mehr kommt er in Kapitel 6 zur Gel-
tung, wenn es um die Wirtschaftspolitik geht. Wir wer-
den uns hier intensiv mit der Frage befassen, wie stark 
die öffentliche Hand aktiv in den Markt eingrei fen soll. 

Unternehmen als Hersteller von Produkten und 
Dienst leistungen sowie Privathaushalte als Ab-
nehmer dersel ben sind die zentralen Akteure der 
Wirtschaft. Die Banken, das Ausland und der Staat 
erweitern das Kreis laufmodell. 

1.2 Bedürfnisse und Güter

Man kann eine nationale Wirtschaft also phänomeno-
logisch als das Geschehen beschreiben, das zwischen 
den Betrieben, Privathaushalten und Banken des Lan-
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des sowie den verschiedenen außenwirtschaftlichen 
Partnern abläuft. 

Ein anderer Ansatzpunkt sind die Wünsche und Be-
dürfnisse der Menschen. Diese können als ewige 
Triebfedern, als unermüdliche Motoren angesehen 
werden, die alles wirtschaftliche Geschehen auslösen 
und vorantreiben. Sie sind der Druck auf dem Kessel 
der Wirtschaft. Diese Wünsche und die Möglichkeit, 
sie zu befriedigen, sind Ausdruck unseres Rechtes 
auf die freie Entfaltung unserer Persönlichkeit, wie 
es in Artikel zwei des Grundgesetzes festgeschrieben 
ist. 

Da sind zunächst die Grund- oder Existenzbedürf nisse, 
deren Stillung für die Erhaltung des Lebens not wendig 
ist. Der Mensch muss essen, trinken, sich mit Kleidung 
vor Kälte schützen usw. Kulturbedürfnisse können 
etwa in der Bücherei oder im Theater befrie digt wer-
den. Luxusbedürfnisse übersteigen das an sich Not-
wendige. Der Wunsch nach einem warmen Parka ist 
etwas anderes als der nach einem Pelzmantel. 

Freie und knappe Güter 

Die Bedürfnisse können sich einerseits auf ein freies 
Gut beziehen und damit außerhalb der Sphäre der Öko-
nomie liegen. Das ist etwa der Fall bei dem Be dürfnis 
nach einer ruhigen Pause in der Nachmittags sonne auf 
dem Balkon. Oder wenn frische Waldluft gewünscht 
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wird. Dies steht in ausreichendem Maße zur Verfügung. 
Es hat deshalb keinen Preis. 

Anders verhält es sich bei dem Wunsch nach einem 
knappen Gut. Dazu zählen etwa ein Porsche Cayenne 
oder die Speisen eines Restaurants. Hier setzt Wirt-
schaft an, denn knappe Güter sind zu bewirtschaften. 
Knappe Güter sind in der Regel von Menschen gefer tigt, 
aber auch Gold und Silber zählen dazu. 

Das Haus Porsche steckt viel Geld in Entwicklung, Ferti-
gung und Vertrieb dieses Wagens, rechnet hin und her, 
erwägt Alternativen, erprobt neue Techniken und Mar-
ketingwege und fordert schließlich verständlicher weise 
einen gewissen Preis. Dabei kennen gerade große Un-
ternehmen ihre Mitbewerber und Kunden sehr gut. 

Auf der anderen Seite muss der potenzielle Kunde se-
hen, wie er mit seinen beschränkten Geldmitteln seine 
zahlreichen Bedürfnisse in möglichst großem Umfang 
bezahlt bekommt. Soll er sich lieber einen Golf als einen 
Porsche kaufen? Kann er sich dafür die erträum te 
Kreuzfahrt leisten? Oder ist diese das „Auto-Downgra-
de“ nicht wert? Er muss verständlicherweise abwägen, 
was er kauft und was nicht. Und schon sind wir mitten-
drin in der Wirtschaft. Wie wir gesehen haben, ist Wirt-
schaften der sinnige Umgang mit knap pen Gütern. Es 
kommt darauf an, mit Geschick und Verstand das Beste 
für sich rauszuholen.
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Dies gilt für Käufer wie Verkäufer gleichermaßen. Der 
Haushalt muss sehen, wie er mit seinem (knappen) 
Einkommen die Güter kaufen kann, die für ihn am 
wichtigsten/besten sind. Der Betrieb muss mit seinen 
(knappen) Arbeitskräften, Betriebsmitteln und Werk-
stoffen (siehe Kapitel 2.3) diejenigen Produkte erstel-
len, die ihm zum Erfolg verhelfen. 
Neben der Einteilung in freie und knappe Güter wird in 
der ökonomischen Praxis unterschieden zwischen 

(körperlichen) Sachgütern (Produkten) und imma- z

teriellen Gütern (Dienstleistungen und Rechten) 
bzw. 
(zum Verbrauch durch den Endkunden bestimm ten)  z

Konsumgütern und (zur weiteren Güterher stellung 
bestimmten) Investitions- oder Produk tionsgütern. 

Sättigungsgesetz 

Für den Käufer nimmt der Nutzen einer Ware ab, je 
mehr er davon konsumiert bzw. kauft. Passenderweise 
wird dieses Gesetz auch Sättigungsgesetz genannt. 

Will heißen: Die erste Tafel Schokolade macht richtig 
Spaß, die zweite, na ja, und bei der dritten wird es eke-
lig. Paralleles gilt auch für Autos. Das erste ist ein Quan-
tensprung von Fahrrad und S-Bahn in die indivi duelle 
Motorisierung. Das zweite – vielleicht ein Kleinwagen 
neben dem Familienauto – ist auch noch eine tolle Sa-
che, das dritte – jetzt ein Sportwagen? – macht auch ab 
und zu Spaß, das vierte – vielleicht ein Oldtimer? – 
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braucht man nicht wirklich oft, beim fünften – sagen 
wir, ein Offroader? – nimmt es dann endgültig absurde 
Züge an. 

Das ökonomische Prinzip 

Leitschnur bei der Linderung des Spannungsverhält-
nisses zwischen den unbegrenzten Bedürfnissen der 
Menschen und ihren arg begrenzten Mitteln ist das so-
genannte ökonomische Prinzip oder auch Wirtschaft-
lichkeitsprinzip. Dieses gibt es in zwei Ausprägungen: 

Maximalprinzip: Mit festem Mittelkontingent soll • 
möglichst viel erreicht werden.
Minimalprinzip: Ein festes Ziel soll mit möglichst • 
wenig Mitteln erreicht werden.

Beispiel Maximalprinzip: Ich gehe mit zehn Euro in den 
Lebensmittelladen und möchte dafür möglichst viele 
Grillwürstchen kaufen. 

Beispiel Minimalprinzip: Ich brauche für einen Grill-
abend 20 Würstchen und möchte dafür möglichst we-
nig Geld ausgeben. 

Eine Mischung – ich möchte mit möglichst wenig mög-
lichst viel erreichen – ist nicht handhabbar und daher 
sinnlos. Was würden Sie konkret tun, wenn Sie für 
möglichst wenig Geld möglichst viele Würstchen erste-
hen sollten? 


